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Liebe Leserin, lieber Leser,

wenn Sie diese Ausgabe in den Händen halten, wird Michael Stahl bereits einen Monat der 
neue Inspektor im VG sein. Dazu gewährt uns „der Neue“ in einem Interview einen Einblick 
in seine Gedanken und Vorstellungen für den Verband und nimmt uns mit hinein in seinen 
persönlichen Bereich. 

Das Reformationsjahr wird durch einen Bericht von Prof. Thorsten Dietz mit einem Beitrag 
zur Bibel aufgenommen und ganz praktisch mit Berichten aus den Gemeinschaften unterstrichen. Das Reformati-
onsjahr ist angekommen.

Aus dem MGV, VG und EC lesen wir Berichte von Tagungen, Freizeit, Seminaren und Begegnungen, die die Vielfalt 
unserer Arbeit abbilden.

Und dann treffen wir noch einen „alten Bekannten“: Das Reichsliederbuch, zu dem Helmut Dumke einen Einblick 
gibt.

Mit einem herzlichen Gruß aus Barmstedt für die Sommerzeit

Ihr Jürgen Wesselhöft
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Luther hat stets bekannt: Das 
Papsttum hat uns die Bibel er-
halten und überliefert. Wir teilen 

die Anerkennung der Bibel als Gottes 
Wort mit allen Christen. Es ist auch ein 
populärer Irrtum, dass Luther erstmals 
die Bibel übersetzt habe. Es gab vor 
Luther nicht weniger als 18 Überset-
zungen ins Deutsche. Im Spätmittel- 
alter bemühten sich viele Bettelmön-
che darum, die Christen ihrer Zeit beim 
Lesen der Bibel zu unterstützen. Wirk-
lich neu sind folgende Akzente: 

a) Das Evangelium von Christus als 
Mitte der Schrift 
Luthers eigentliche Entdeckung ist, 
dass man die Bibel nur von ihrer zen-
tralen Mitte her verstehen kann. Die-
se Mitte ist das Evangelium von Je-
sus Christus: „Nimm Christus aus den 
Schriften, was wirst du noch in ihnen 
finden?“ (WA 18,606) Um diese Sache 
geht es Luther, die Erlösung allein 
durch Christus, die bedingungslose 
Gnade Gottes, die Glaube und Vertrau-
en in uns wirkt. Wer diese Sache der 
Schrift verfehlt, beruft sich vergeblich 
auf die Bibel. Denn nicht verschiede-
ne Lehraussagen oder Anweisungen 
machen die biblische Botschaft aus, 
sondern diese Zusage göttlicher Liebe 
und Barmherzigkeit. 
Der Fettdruck zentraler Aussagen in 
der heutigen Lutherbibel geht auf 

Luther zurück. Er ließ von Anfang an 
wichtige Aussagen drucktechnisch 
hervorheben, um die Mitte kenntlich 
zu machen, von der her allein man die 
Bibel verstehen kann. Mit dieser Zu-
spitzung nimmt Luther keine Engfüh-
rung vor, im Gegenteil, er nimmt die 
Bibel beim Wort! So beruft sich Luther 
immer wieder auf Jesu Wort: „Ihr sucht 
in der Schrift, denn ihr meint, ihr habt 
das ewige Leben darin; und sie ist‘s, 
die von mir zeugt“ (Johannes 5,39). 

b) Sola scriptura 
Um dieses Evangeliums willen ist die 
Heilige Schrift alleinige Grundlage des 
christlichen Glaubens. Es gibt keine 
Autorität oberhalb der Schrift: nicht 
das Lehramt der Kirche, nicht die bis-
herige kirchliche Tradition, auch nicht 
die vermeintlich eindeutige religiöse 
Erfahrung. Vielmehr ist die Schrift ihr 
eigener Ausleger. Damit ist nicht ein 
biblizistisches Verfahren gemeint, 
in dem Bibelstellen durch Bibelstel-
len ausgelegt werden, die wiederum 
durch Bibelstellen ausgelegt werden 
müssen usw. Ein solches Verfahren 
wäre schrankenloser Willkür ausge-
setzt. Dass die Bibel ihr eigener Aus-
leger ist, versteht Luther streng von 
ihrer Sache her: „Was kann denn in 
der Schrift noch Erhabenes verborgen 
sein, nachdem die Siegel gebrochen 
sind und der Stein von der Tür des 
Grabes weggewälzt worden ist? Wo-
mit das größte Geheimnis an den Tag 

getreten ist, dass nämlich Christus, der 
Sohn Gottes, Mensch geworden ist, 
dass Gott dreifaltig ist und ein einziger, 
dass Christus für uns gelitten hat und 
herrschen wird in Ewigkeit.“ (WA 606)
 
c) Humanistisches Studium 
In seiner Schrift „An die Ratsherren 
aller Städte deutschen Landes, dass 
sie christliche Schulen aufrichten und 
halten sollen“ (1524) betont Luther 
die unlösbare Verknüpfung von Refor-
mation und humanistischer Bildung. 
Die Kenntnis der antiken Sprachen ist 
Grundlage des Bibelverstehens. „Die 
Sprachen sind die Scheide, darin dies 
Messer des Geistes steckt“ (WA 15,38). 
Eine der folgenreichsten Neuerungen 
der Reformation bestand darin, dass 
die Evangelischen Kirchen erstmals 
ein wissenschaftliches Studium der 
Theologie zur Voraussetzung für den 
geistlichen Dienst machten. Bis dahin 
war der Dienst als Priester ein Lehrbe-
ruf, der keine größeren Bildungsvor-
aussetzungen verlangte. 
Mit dieser Verknüpfung grenzt sich 
Luther sowohl von einem römischen 

Eine neue Sicht auf die Bibel 
und die Welt
durch Martin Luther

Wir teilen die Anerkennung 

der Bibel als Gottes Wort mit 

allen Christen. 
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Traditionalismus ab, der das Bibelver-
ständnis durch die Tradition des kirch-
lichen Lehramtes gesichert sieht, als 
auch von einem schwärmerischen Bib-
lizismus, der biblische Einzelaussagen 
unmittelbar anwenden will, ohne den 
Zusammenhang der ganzen Schrift 
und die Grundbedeutung aller Aussa-
gen in ihrer Zeit zu berücksichtigen. 

d) Der geistliche Umgang mit der Bibel 
Luthers starke Betonung der wissen-
schaftlichen Bildung wurde in den 
evangelischen Landeskirchen hei-
misch und ist es bis heute. Weniger 
berücksichtigt wurde ein anderer Ak-
zent, der Luther nicht weniger wichtig 
war. Der historische Blick auf die Bibel 
genügt nicht. Bibelverständnis ist zu-
letzt immer ein geistliches Geschehen. 
Denn die „Heilige Schrift ist ein solches 
Buch, das die Weisheit aller anderen 
Bücher zur Narrheit macht. […] Daher 
knie nieder in deinem Kämmerlein 
und bitte mit rechter Demut und Ernst 
zu Gott, dass er dir durch seinen lieben 
Sohn wolle seinen Heiligen Geist ge-
ben, der dich erleuchte, leite und Ver-
stand gebe“ (WA 50, 659). 
In der Geschichte des Protestantismus 
sind diese beiden Aspekte manchmal 
auseinandergerissen worden. Wissen-
schaft ohne geistliche Haltung macht 
blind für die verwandelnde Kraft des 
Evangeliums. Umgekehrt ist eine rein 
geistliche Wertschätzung der Bibel ge-
fährdet, die Aussagen der biblischen 
Texte nicht immer wieder neu gegen 
das eigene Vorverständnis zur Geltung 
zu bringen. 
Luthers Wirkungsgeschichte ist bis 
heute unabsehbar. Im Grunde wollte 
Luther nicht unseren Blick auf die Welt 
verändern, sondern das Verständnis 

des Evangeliums erneuern. Und doch 
wurde seine neue Wahrnehmung der 
Bibel auch für die moderne Welt fol-
genreich. 
Wo man die befreiende Kraft des 
Evangeliums erfährt, wird auch der 
Wert des Natürlichen zunehmend an-
erkannt. Fast anderthalb Jahrtausende 
lang galten die Ehelosigkeit und das 
geistliche Leben als die höchste Be-
rufung des Menschen. Durch Luthers 
Bruch mit dem Pflichtzölibat wurde 
Bahn gebrochen für eine unbefange-
ne Würdigung von Ehe und Sexualität 
als gute Gaben Gottes. Die Sehnsucht 
nach dem Jenseits verdrängt nicht 
mehr die Aufgaben des Diesseits. Lu-
thers Betonung, dass der Mensch in 
seinem irdischen Beruf Gott dient, 
wird zum Anstoß für die Verbesserung 
des irdischen Lebens. 
Der Gedanke der Freiheit wird zuneh-
mend bejaht. Gegen alle geistlichen 
und weltlichen Mächte seiner Zeit 
beruft sich Martin Luther auf seine ei-
gene Gewissenserkenntnis. In seiner 
Frühzeit lehnt er jede Verfolgung oder 
Bestrafung für religiöse Abweichun-
gen ab; eine Einsicht, die die Refor-
matoren im Laufe der Zeit leider nicht 
durchhielten. Der Protestantismus hat 
nicht immer der Versuchung wider-
standen, Luthers Auffassungen selbst 
in einer Weise festzuschreiben, die sei-
ner Überordnung der Bibel über alle 
menschliche Autorität widerspricht. 
Und doch setzte sich langfristig Lu-
thers ursprüngliche Forderung nach 
religiöser Toleranz und Duldsamkeit 
im Christentum durch. 

Dr. Thorsten Dietz, Marburg, ist Profes-
sor für Systematische Theologie an der 
Evangelischen Hochschule Tabor. � 

Thomas, Du bist Diakon in der 
katholischen Kirche. Hilf uns doch 
mal auf die Sprünge: Wo liegt der 
Unterschied zwischen einem Dia-
kon und einem Priester?
Zunächst einmal möchte ich gern 
die Gemeinsamkeiten betonen: Ge-
meinsam mit dem Bischofsamt, so 
sind auch Diakonen- und Priesteramt 
Weiheämter. Sie haben bei uns eine 
„sakramentale“ Bedeutung, das heißt: 
Wir glauben, dass Jesus Christus 
unmittelbar und direkt durch und in 
diesen Ämtern wirksam ist.

Interessant … Und trotzdem gibt 
es gewiss doch einen Unterschied 
zwischen einem Priester und einem 
Diakon, oder?
Der größte Unterschied liegt ohne 
Zweifel darin, dass ein Priester die 
Kompetenz hat, bei der Eucharistie 
(Abendmahl) die Wandlung von Brot 
und Wein vorzunehmen. Diese Kom-
petenz habe ich nicht. Ich kann bei 
der Eucharistie assistieren und helfen; 
die entscheidende Wandlung jedoch 
vermag nur ein Priester oder Bischof 
zu vollziehen.
Ein weiterer Unterschied liegt in den 
Arbeitsfeldern: Ein Priester oder Pfar-
rer hat eine Leitungsfunktion und 
insgesamt die geistlich-theologische 
Verantwortung. Als Diakon bin ich vor 
allem zuständig für sozial-diakonische 
Fragestellungen: Wo brauchen Men-
schen Hilfe?
Wo ist Not am Mann? Wo und wie ist 
Nächstenliebe dran? Denn immerhin 
leitet sich mein Diakonenamt ja aus 
Apg. 6 ab, wo die ersten Diakone 
berufen wurden. Auch sie hatten die 
Aufgabe, sich um Gerechtigkeit und 
Nächstenliebe zu kümmern.

Und wie sieht es bei Dir mit dem 
Zölibat aus? 
Da gibt es zwei Modelle in der katholi-
schen Kirche: Wer zuerst verheiratet ist 
wie ich und dann die Diakonenweihe 
empfängt, der darf natürlich verheiratet 

Bibelverständnis ist zuletzt immer 

ein geistliches Geschehen.

Denn die „Heilige Schrift ist ein 

solches Buch, das die Weisheit aller 
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bleiben. Wer jedoch ledig ist und auf 
die Diakonenweihe zugeht, ist zum 
Zölibat verpflichtet. 

Thomas, gib uns mal ein Feedback: 
Wie erleben katholische Christen 
den Hype um das Reformations-
jahr? Sind sie gleichgültig, reser-
viert oder eher interessiert?
Ich kann natürlich nicht für die ganze 
katholische Kirche sprechen, sondern 
nur für das Uetersener Umfeld. Und 
hier gibt es durchaus Interesse. Nun 
gut, Thema in unserer Gemeinde ist 
die Reformation nicht; aber gern en-
gagieren wir uns bei Veranstaltungen 
wie bspw. dem gemeinsamen Refor-
mationsgottesdienst oder auch der 
ökumenischen Talkrunde bei Euch im 
Martin-Luther-Haus (06.10.). Eine re-
servierte oder kritische Haltung neh-
me ich nicht wahr. Klar, Hardliner gibt 
es immer; doch insgesamt überwiegt 
das positive Interesse.

Wenn Du in wenigen Sätzen zusam-
menfassen solltest, was typisch 
evangelisch und typisch katholisch 
ist: Was würdest Du sagen?
Hm, das ist eine gute Frage. Also 
typisch katholisch und auch im Mit-
telpunkt unseres geistlichen Lebens 
ist die Eucharistie und die Überzeu-
gung, dass Jesus Christus dort real 
präsent ist. Typisch ist auch eine 
ganzheitliche Liturgie: In unseren 
Gottesdiensten kommen Lichter vor 
und Düfte, Kleidung und Körperhal-
tung sind wichtig. Typisch katholisch 
ist auch die Verehrung von Maria 
bzw. der Heiligen. Und in ethischen 
Fragen sind wir m.E. oft strenger und 
konsequenter als ihr.
Typisch evangelisch ist meiner Meinung 
nach vor allem die Konzentration auf 
die Bibel, das Wort Gottes. Und inhalt-
lich ist doch die Rechtfertigungslehre 
ein ganz besonderer Schwerpunkt. 

Und was können evangelische 
Christen von katholischen lernen 
und umgekehrt?
Also zunächst einmal finde ich es ganz 
wichtig, dass wir überhaupt vonein-
ander lernen. Die Zeit der ständigen 
Abgrenzungen oder gar Kämpfe muss 
vorbei sein. Wir sind Geschwister mit 
unterschiedlichen Traditionen, die 
insgesamt eine Bereicherung sind. 
Unsere Unterschiedlichkeit ist nicht in 
erster Linie ein Problem, sondern eine 
Chance.

Was heißt das denn konkret?
Konkret bedeutet das, dass wir Ka-
tholiken von Euch lernen können, 
die Bibel ernster zu nehmen, ja über-
haupt sie erstmal richtig kennenzuler-
nen. Formate wie Bibelgespräch oder 
Hauskreise sind bei uns sehr selten. 
Da haben wir dringend Nachholbe-
darf.
Und ihr Protestanten könntet viel-
leicht die Ganzheitlichkeit des Lebens 
und Glaubens von uns lernen. Spiritu-
alität und Gottesdienst dürfen doch 
nicht nur reine Kopfsache sein. 

Eine Abgrenzung in der Reforma-
tionszeit war ja die Ablehnung der 
Werksgerechtigkeit. Luther war es 
wichtig zu betonen, dass wir aus 
Gnade gerettet werden. Wie sieht 
das die katholische Kirche heute 
denn?
Ich glaube, dass es da eine große 
Annäherung gegeben hat. Selbstver-
ständlich finden wir die Gnade ganz 
wichtig. Aber schwierig wird es doch 
da, wenn die Gnade zur Passivität 
führt, so nach dem Motto: „Gott ist 
mir ja gnädig, ich kann tun und lassen, 
was ich will. Ich muss mich nicht mehr 
engagieren.“ So will Gnade doch be-
stimmt nicht verstanden sein.

Problematisch ist für viele evan-
gelische Christen die Marien- und 
Heiligenverehrung. Wie wichtig ist 
Dir das persönlich?

Also, das bedeutet mir und meinem 
Glauben schon recht viel. Die Kon-
zentration auf die Heiligen finde ich 
wichtig, weil sie einfach Vorbilder im 
Glauben sind. Es ist doch gut zu wis-
sen: Wir müssen den Glauben nicht 
erfinden, sondern vor uns gab es 
schon viele Frauen und Männer, die 
auch geglaubt und besondere Erfah-
rungen mit Gott gemacht haben. Das 
finde ich sehr hilfreich. In meinem 
Gebetsleben bete ich natürlich primär 
zu Gott; aber auch das Gebet zu Maria 
und zu den Heiligen ist mir wichtig. 
Denn das waren Menschen wie Du 
und ich. Die sind mir manchmal ein-
fach näher.

Hältst Du es denn für realistisch, 
dass die Kirchentrennung irgend-
wann ganz aufgehoben wird?
Das wäre wünschenswert – aber ganz 
ehrlich: Das sehe ich für die nahe Zu-
kunft nicht. Im Amts- und Kirchenver-
ständnis oder auch in der Lehre von 
der Eucharistie sind die Unterschiede 
doch so groß, dass ich zunächst keine 
große Hoffnung habe. Aber umso 
wichtiger ist es, dass wir uns um öku-
menische Zusammenarbeit bemühen. 
Das Verbindende ist doch viel stärker 
als das Trennende.

Ökumene – gutes Stichwort; meine 
letzte Frage: Wie erlebst Du die 
ökumenische Arbeit in Uetersen?
Für mich ist das ganz großartig. Die 
Begegnungen mit Euch Kollegen, die 
gemeinsamen Veranstaltungen wie 
Gottesdienste, Themenabende etc., 
all das geschieht in einer guten, ge-
schwisterlichen Atmosphäre. Für die-
ses Miteinander bin ich sehr dankbar.

Thomas, herzlichen Dank für dieses 
Gespräch. Auch ich freue mich sehr 
über unser ökumenisches Mitein-
ander. Gott segne Dich und Deine 
Arbeit als Diakon in Uetersen.� 

Reformation 
aus katholischer Perspektive
Das kirchliche Leben in 2017 ist weitgehend von dem Thema der Reformation geprägt – auch in unseren Gemeinschaften und 
auch in diesem Magazin. Es ist gut, dass wir uns unserer eigenen Geschichte und Prägung bewusst werden.
Doch wie nehmen eigentlich katholische Christen diesen Rummel um Luther und die Reformation wahr? Gleichgültig, inter-
essiert oder doch eher reserviert? Diakon Thomas Kleibrink ist als Diakon in der katholischen Christköniggemeinde Uetersen 
tätig. Mit ihm sprach Torsten Küster, Uetersen.

                            Zum Thema | 5

Fo
to

: T
o

rs
te

n
 K

ü
st

er



    6 | Zum Thema

. . .  K i e l 

wird es am Samstag, den 16.09. ei-
nen Luther-Abenteuer-Tag für Kinder 
zwischen 6 und 12 Jahren geben, mit 
Spiel- und Erlebnisstationen zum The-
ma „Luther und Reformation“.
 
Im letzten Jahr gab es in der Woche 
des Reformationstages für Teen- und 
Jugendkreis einen Life-Escape Room 
mit Rätseln und Knobelaufgaben zum 
Thema Luther. Wahrscheinlich wird 
der in diesem Jahr nochmal aufgebaut 
und für Gruppen a 5-10 Personen ge-
öffnet.� Prediger Holger Gerhard,  

� Prediger in Kiel

. . .  H e i d e

Reformationsjubiläum ist mehr als 
ein Lutherfest
Ein Glaubenskurs in Heide

„vergnügt. erlöst. befreit – einfach 
evangelisch“, so hieß der Kurs zu den 
vier Grundgedanken der Reformation: 
allein Christus – allein der Glaube – al-
lein die Gnade – allein die Schrift.

Zusammen mit der Kirchengemeinde 
haben wir im März diesen Kurs durch-
geführt. Geprägt war er durch viele 
Gespräche. Es tat gut, sich mit inhalt-
lichen Fragen der Reformation zu be-
schäftigen. Die Rolle Martin Luthers 
kam dabei auch nicht zu kurz.

Ab September soll dieser Kurs auch in 
Meldorf angeboten werden – ebenfalls 
zusammen mit der Kirchengemeinde.
� Martin Hennemann,  

� Prediger in Meldorf

. . .  Eck  e r n fö r d e

Unspektakulär geht es bei uns zu. Das 
Reformationsjubiläum ist für uns ein 
Hörereignis. Alles hat bei mir als Predi-
ger mit der Frage begonnen: Habe ich 
die Botschaft von der Rechtfertigung 
des Gottlosen wirklich begriffen? Wie 
kann ich sie persönlich tief im Herzen 
erfassen? Der Tag vor dem Reformati-
onsfest 2016 war ein Sonntag. Wieder 
stand ich in der „Auferstehungska-
pelle“, wo wir vorübergehend „unse-
re Zelte aufgeschlagen“ haben, auf 
der Kanzel. Intensiv hatte mich in der 
Vorbereitung die Frage beschäftigt: 
„Wie steht Gott zu uns? Wie stehen 
wir zu ihm?“ Für Martin Luther war 
das nicht zuerst Predigt-, sondern 
Lebensthema. Als 30jähriger Theolo-
gieprofessor entdeckte er bei tage- 
und nächtelange Grübeln über den 
Römerbrief: Gottes Gerechtigkeit ist 
nicht Forderung, sondern Geschenk. 
Er schreibt: „Hier spürte ich, dass ich 
völlig neu geboren sei und dass ich 
durch die geöffneten Pforten in das 
Paradies selbst eingetreten sei, und 
da erschien mir von nun ab die Schrift 
in einem ganz anderen Licht.“ Das 
wird mir als Prediger immer mehr zum 
einzigen Trost im Leben und im Ster-
ben: „Was immer ich und du und alle 
an Sünde begangen haben und in Zu-
kunft noch begehen werden, gehört 
so eigentlich zu Christus, als wenn er 
selbst diese Sünden begangen hätte. 
Alles in allem, es muss unsere Sünde 
Christi eigene Sünde werden, oder 
wir sind in Ewigkeit verloren… Das ist 
unser höchster Trost, Christus … so 
einhüllen zu dürfen in meine, deine 
und der ganzen Welt Sünden, das wir 
ihn sehen dürfen als den, der unser al-
ler Sünde trägt.“ Das ist für mich eine 

Neuentdeckung: Die Reformation ist 
ein Predigtereignis! Zu predigen war 
für Martin Luther, diesen vielbeschäf-
tigten Mann nicht eine Tätigkeit unter 
anderen, sondern Mittelpunkt seines 
Dienstes. Seine hohe Wertschätzung 
der Predigt hat ihren Grund darin, 
dass sich in der Predigt Gottes leben-
diges Wort als Evangelium von Jesus 
Christus bezeugt. Der dreieinige Gott 
wirkt in der Predigt und ist ihr allei-
niger Inhalt (verbum die). Als Gottes 
Sprachrohr predigen wir „nicht über 
das Wort Gottes, sondern aus dem 
Wort, nicht am Wort vorbei und über 
das Wort hinweg, sondern mit dem 
Wort und in der Kraft des Wortes, von 
dessen Mitte aus…“ (Hans Thimme). 
Gott ist trotz Schuld und Schwachheit 
des Predigers durch ihn am Werk. 

Es ist bewegend, was die Botschaft 
von der Rechtfertigung des Gottlosen 
bei uns auslöst: Eine Reformation un-
serer Sicht von Gemeinschaftsarbeit. 
Mit dem Verkauf des alten Gemein-
schaftshauses begannen wir, Neues 
zu wagen. Nach dem Motto „Kirche 
findet Stadt“ machten wir uns auf die 
Suche und entdeckten: Eckernförde 
ist ein Zentrum für Geist- und Engel-
heiler, Reikimeister und Schamanen. 
Aber Orte, wo Menschen durch Jesus 
an Leib und Seele heil werden, sind 
rar. Vor allem in Eckernförde-Süd klafft 
eine Lücke. Dort steht aber seit zwei 
Jahren ein ehemaliges Restaurant leer. 
Wir wollen es gern anmieten. Carola 
L’hoest, ab August unsere neue Pre-
digerin, hat „Feuer gefangen“. Mit ihr 
will sich die Gemeinschaft von Jesus 
gebrauchen lassen, Rettungsstation 
zu werden. Betet mir, dass Gottes Re-
formation weitere Kreise zieht.
� Hartmut Stropahl, Prediger im Ruhestand

Reformation in der Gemeinschaft  . . .
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. . .  Plö n

„Projekt Woodytown – oder – 
Wie eine Kirche zum Ort der Freude 
für Groß und Klein wird!“

Im Rahmen des „Reformationsjahres 
500+“  haben wir vom 15.05.-20.05. in 
die Plöner Stadtkirche zu „Woodyto-
wn“ – übersetzt „Holzstadt“ – einge-
laden. 
Dabei ging es um 40.000 Bauklötze, 
mit denen einfach gebaut wurde. Vor-
mittags wurden jeweils zwei Schul-
klassen (bis zu 50 Kinder) für eine 2 
Stundeneinheit ein: von 8.00 bis 10.00 
Uhr oder von 10.30-12.30 eingeladen. 
Dabei ging es um das Thema: „Mob-
bing und die Frage: Was macht mein 
Leben wertvoll?“ Bauprojekt war zu-
nächst der Turmbau zu Babel und spä-
ter eine Giga XXL-Ritterburg. Zielgrup-
pe waren alle 2.-4. Klassen. 
An den Nachmittagen gab es die un-
terschiedlichsten  Angebote: „Zeiten 
zum freien Bauen“,  spannende Bau-
projekte für Konfirmanden, Pfadfinder 
und Väter. Hier entstand ein großes 
Stadion, ein großer Traktor, der Eifel-
turm oder eben Türme bis über vier 
Meter. Als Abschluss feierten wir am 
Samstag einen „Bauklotzgottesdienst 
für Groß und Klein“. Danach hieß es 
dann wieder die 160 Kisten mit Bau-
klötzen zu füllen und auf acht Europa-
letten zu stapeln.
Es war eine super Woche mit einer sehr 
guten Resonanz. Großartiger Ort, – ich 
danke der Kirche für ihre offene Türen 
und ihre Unterstützung –, begeister-
te Lehrer und Schüler und viele, viele 
gute Begegnungen. Für den Mai 2019 
haben wir „Woodytown“ gleich wieder 
gebucht. Sollten andere Gemeinden 
an solch einer Woche Gefallen finden, 
könnt Ihr Euch gern an uns wenden. 
Wir haben Woodytown vorerst für den 
ganzen Monat gebucht, so dass auch 
andere Gemeinden davon gut haben 
können.  
Mit herzlichen Grüßen Eure Plöner 
Gemeinschaft
� Andreas Lepenies,  

� Prediger in Plön 

� 

Reformation in der Gemeinschaft  . . .

Woody-
town:
40.000 
Bauklötze 
wurden 
verbaut

Fo
to

s: 
G

em
ei

n
sc

h
af

t 
Ec

ke
rn

fö
rd

e/
Pl

ö
n



◄◄  Einblick
„ich glaub’s“ in Neumünster

Vom 17. bis zum 20. Mai fand in der Gemeinschaft Neu-
münster eine Ich-glaub's-Woche statt. Evangelisati-
onsabende ähnlich wie JesusHouse über mehrere 

Tage hinweg. 
Es kamen jeden Tag bis zu 81 Besucher aus Neumünster und 
Umgebung, aber nicht nur aus den Gemeinden. Es waren 
alle eingeladen; ob sie bereits von Gott wussten war egal. 
Denn von Gott erfahren haben sie auf jeden Fall. Mit groß-
artiger Musik von der Jugendband der Gemeinde, mit Im-
pulsen und Denkanstößen von der Jugendreferentin Tilli 
Linz, Tanzeinlagen von T.K. und interessanten Stücken von 
Mathias Jungermann; so war für jeden etwas dabei. Die 
Abende waren interessant gestaltet mit Battles, in denen 
die Besucher in verschiedenen Kategorien wie z.B. Kisten-
klettern gegeneinander antraten, mit kleinen Spielen oder 
mit Denkaufgaben. Alles in allem war die Ich-glaub's-Woche 
ein voller Erfolg, mit dem Gott hoffentlich auch den einen 
oder anderen erreichen konnte.
Aaron Möbius, EC-Neumünster

Ausblick ►►
Sommersaison

Ca. 125.000 km legen wir gemeinsam mit allen Freizeit-
teilnehmern in diesem Sommer zurück, wenn man 
die An- und Abreisen aller Teilnehmer zu unseren 

Freizeiten addiert. Wir kommen damit auf ca. 2.840 Tage, 
die wir auf weit über 250 Personen, die wir spätestens im 
August alle mit Namen kennen wollen und werden, vertei-
len dürfen.
Wir freuen uns, dass unsere Sommerfreizeiten so reißenden 
Absatz finden. Vier von sechs Freizeiten sind schon Monate 
im Voraus ausgebucht. In diesem Jahr haben wir mit der Mit-
arbeitersuche dem Ansturm fast nicht Stand halten können.
Jetzt geht es in wenigen Tagen los. Wir sind gespannt auf 
die Zeit. Viele Stunden der Vorbereitung stecken in den Kof-
fern. Dass diese Tage aber auch wie in den Vorjahren zum 
Segen für unzählige junge Menschen werden, haben wir 
nicht in der Hand. Wir bitten um Bewahrung auf den Stra-
ßen, in den Zelten und Häusern, auf dem Wasser und im 
Wald. Und generell darum, dass wir von kleinen und großen 
Katastrophen verschont bleiben. Wir beten, dass Gott diese 
Tage nutzt, um Begegnungen zu schaffen und Beziehungen 
zu ermöglichen. Nicht nur unter Teenagern und Kindern 
sondern auch zu unserem lebendigen Gott.
Bitte beten Sie fleißig mit. Und dann wären wir dankbar, 
wenn Sie uns auch im nächsten Jahr das Vertrauen entge-
gen bringen, mit Ihren Kindern und Enkeln die Ferien zu 
verbringen.
Thomas Seeger, EC-Teen- und Jugendreferent

Aus dem EC Nordbund

„Entschieden für Christus“
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Impressionen von nebenan …

… direkt neben der VG-Frühjahrstagung – im Obergeschoss 
des Heizhauses in der Gemeinschaft Barmstedt fand paral-
lel zur Nachmittagsveranstaltung eines der abwechslungs-
reichsten Teenagerprogramme statt, die die Frühjahrs- 
tagung je erlebt hat:
Nirgendwo kann man einen Meistertitel schneller abgrei-
fen. Keine unserer Meisterschaften im EC-Nordbund ge-
winnt man in so kurzer Zeit. In gerade ein-
mal 210 Minuten stand unser diesjähriger 
Kickermeister fest. Und die Zeit kam uns 
noch deutlich kurzweiliger vor …
10 Teams kickerten um die Wette. Sie fie-
berten mit, lagen sich in den Armen, bissen 
sich an den Gegnern fast die Zähne aus. 
Aber man genoss auch die Zwischenzei-
ten. Mit Suppe und Saft oder Kaffee und 
Kuchen wurden auch die Vorzüge der Früh-
jahrstagung integriert. Gute-Laune-Musik 
sorgte für eine geniale Atmosphäre, und für 
Gespräche zwischendurch blieb genügend 
Zeit. Jeder, der das verpasst hat, muss sich 
eindeutig fragen: Wie konnte mir das pas-
sieren? Aber die gute Nachricht an dieser 
Stelle ist: Der nächste Termin steht schon. 
Am 15.04.2018 steigt die nächste EC-
Nordbund-Kickermeisterschaft. Wieder 
neben der Frühjahrstagung in Barmstedt. Da 
ist selbst eine weite Anreise kein Ausschluss-
kriterium mehr, denn Fahrgemeinschaften mit 
Gemeinschaftlern aus dem ganzen Verband sind problem-
los möglich. Denn genau so wurde der Titelgewinn für Mi-
cha und Sven aus Ratzeburg erst möglich.
Jetzt gilt es für die Beiden, ein Jahr lang die Spannung hoch 
zu halten, die Form zu konservieren und das Team beiein-
ander zu halten. Und wer weiß, vielleicht gelingt es dann ja 
zum ersten Mal in der Geschichte dieses Wettbewerbs, dass 
ein Team seinen Titel erfolgreich verteidigen kann. Bisher 
ist dies nämlich keinem siegreichen Paar gelungen.

Die diesjährigen Champs haben allerdings sowohl in der 
Vor- als auch in der Hauptrunde kein Macht abgegeben. 
Das spornt den EC Ratzeburg zur Titelverteidigung an und 
fordert die restliche EC-Welt zur Revanche heraus.
Ein Kicker sollte in jedem EC-Kreis zur Verfügung stehen und 
ab jetzt kann jede Woche vor oder nach dem Teen- bzw. Ju-
gendkreis für dieses Projekt trainiert werden.
Wir sehen uns 2018!
� Thomas Seeger, Teen- und Jugendreferent im EC-Nordbund
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Am 
15.04.2018 steigt die nächste EC-Nordbund-Kicker- meisterschaft.



Einführung 
von Inspektor Michael Stahl

Am 02.06. wurde Michael Stahl als Ins-
pektor unseres Gemeinschaftsverban-
des in einem festlichen Gottesdienst 
eingeführt. 80 Vertreter aus den Ge-
meinschaften nahmen an dieser Ein-
führung teil, in der der Inspektor un-
ter Handauflegung für seinen neuen 
Dienst gesegnet wurde.
In seinem Grußwort betonte Bischof 
Magaard die Verbundenheit zur Ge-
meinschaftsarbeit und übermittelte 
die Segenswünsche der Nordkirche.
Pfarrer Dirk Scheuermann, Vorsitzen-
der des Westfälischen Gemeinschafts-
verbandes berichtete von der guten 
12-jährigen vertrauensvollen Zusam-
menarbeit mit Michael Stahl im West-
fälischen. Enno Karstens als Vorsitzen-
der unseres Verbandes freute sich auf 
eine gute Zusammenarbeit mit Mi-
chael Stahl und wünschte ihm Gottes 
Segen für seinen wichtigen und wert-
vollen Dienst.

Herzlich Willkommen 
Interview mit Michael Stahl 

Seit Juni ist Michael Stahl der neue Ins-
pektor in unserem Gemeinschaftsver-
band. Am 02.06. wurde er in einem fest-
lichen Gottesdienst in Barmstedt offiziell 
in sein Amt eingeführt. Gemeinschaft 
leben fragt nach. Das Interview führte 
Jürgen Wesselhöft.

Jürgen Wesselhöft: Lieber Michael, 
vor zwölf Jahren hast Du unseren 
Gemeinschaftsverband verlassen, 
um einer Berufung zum Inspektor 
im Westfälischen Gemeinschafts-
verband zu folgen. Nun bist Du wie-
der bei uns. Wie kam es dazu?
Michael Stahl: Berufungen können sich 
verändern. Jesus führt weiter und be-
ruft immer wieder neu. So kam es, dass 
Enno Karstens, als der Vorsitzende des 
VG, im Februar 2016 bei der Gnadau-
er Mitgliederversammlung auf dem 
Schönblick mich zu einem Abendspa-
ziergang einlud. Er fragte mich, ob ich 
der neue Inspektor im VG sein könnte. 
Aufgrund unserer persönlichen Situa-
tion lehnte ich eindeutig ab. Kurz da-
vor hatten wir, meine Frau Ute und ich, 
einen Kaufvertrag für eine Eigentums-
wohnung in Bochum abgeschlossen, 
um uns wohnlich zu verkleinern und 
unser Haus zu verkaufen – waren doch 
inzwischen fünf von sieben Kindern 
bereits „flügge“ geworden. Außerdem 
würden wir unsere beiden Jüngsten 
schulisch, beziehungsmäßig und ge-
meindlich nicht von Bochum weg 
mitnehmen können, dafür sind sie mit 
damals 15 und 17 Jahren schon zu weit 
in ihrer Entwicklung voran geschritten. 
Doch unsere Absage brachte noch 
keine Ruhe. Die Anfrage wurde be-
kräftigt, Übergangslösungen wurden 
angeboten. Allmählich öffneten wir 
uns, die Anfrage – wie sonst auch – zu 
prüfen. Sie ließ uns nicht mehr los. Ob 
Jesus eine neue Berufung für uns hat? 

Diese Frage stellte sich in dieser Zeit  
nach zwölf Jahren Inspektor in West-
falen und gut zehn weiteren Jahren 
berechtigterweise immer wieder. Und 
wir erkannten: JA, Jesus will uns in den 
„alt bekannten“ Verband in eine neue 
Aufgabe zurückführen, um die Erfah-
rungen der Inspektorentätigkeit in 
Westfalen in den Verbandsstrukturen 
von Schleswig-Holstein einzubringen. 
Offen gesagt – darin liegt auch der 
Reiz für mich! Dazu kam für uns die 
Frage: „Wo bleiben wir im Alter?“ Ge-
hen wir in unsere Heimat, ins Schwä-
bische Süddeutschland zurück, die 
wir schon seit 1991 verlassen haben? 
Bleiben wir in Westfalen? Oder zieht 
es uns wieder in den schönen Norden, 
der uns schon in den Jahren 1991 bis 
2005 so liebgeworden ist? Als mit der 
Anfrage sich auch diese Perspektive 
klärte, stimmten wir der Anfrage gerne 
zu. Dann gingen wir durch die Instan-
zen – Berufungsausschuss, Hauptamt-
lichenkreis und Gemeinschaftrat – und 
die Berufung wurde jeweils beidseitig 
einstimmig und einmütig bestätigt! 
Darüber freuen wir uns sehr und sind 
gespannt, was Jesus mit uns vorhat 
und wir gemeinsam mit Euch erleben 
werden!

Als neunköpfige Familie habt Ihr 
Schleswig-Holstein verlassen. In 
welcher Konstellation kommt ihr 
jetzt zurück?
Wir kommen „kinderlos“, d.h. zu zweit 
zurück! Unsere Kinder sind inzwischen, 
bis auf die Jüngste (16), alle erwachsen 
und haben ihren Weg in unterschied-
liche Richtungen – Neuruppin/Berlin, 
Düsseldorf, Dortmund, München, Es-
sen und Karlsruhe gefunden. Solange 
unsere beiden Jüngsten zur Schule 
gehen bzw. mit dem Dualstudium be-
ginnen, wird Ute bis Sommer 2019 bei 
den Kindern in Bochum bleiben. Ich 
werde i.d.R. mit der Bahn „pendeln“ 
und eine Woche im Monat zu freien 

Aus dem VG
Verband der Gemeinschaften in der Evangelischen Kirche 
in Schleswig-Holstein e.V.
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Enno Karstens, Vorsitzender unseres 
Gemeinschaftsverbandes mit Inspektor 
Michael Stahl und seiner Frau Ute Stahl
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Tagen und Home-Office in Bochum 
sein. Da der Terminplan dafür lang-
fristig und daher konsequent erstellt 
werden muss, wird es mit der Disziplin 
sicher gut klappen. Für uns war klar – 
wenn wir nach SH gehen, wollen wir 
dort wohnen, wo wir schon mal waren 
und wo wir bleiben können – und so 
ist es Süderbrarup geworden. Bis dort 
im Herbst unser Haus fertig sein wird, 
kann ich in der Ferienwohnung auf 
dem Hof Lausen in Steinfeld wohnen. 
Gerne möchte ich Dir einige Fra-
gen zur Gestaltung Deines neuen 
Dienstes stellen. Worauf freust Du 
Dich besonders, und wie wirst Du 
die ersten Monate Deines Dienstes 
gestalten?
Ganz besonders freue ich mich auf die 
Begegnungen mit den Menschen, in 
den ECs und Gemeinschaften, mit Eh-
ren- und Hauptamtlichen! Ich bin ge-
spannt, die Gemeinschaften zu erleben, 
wie sie ihren Auftrag vor Ort wahrneh-
men, um es mit unserer Westfälischen 
Vision auszudrücken, dass Kinder, Ju-
gendliche und Erwachsene bei Jesus 
ein Zuhause finden. Darum habe ich 
bereits geplant, bis Januar alle Bezirke 
jeweils in einem Zeitraum von einer 
Woche zu besuchen, um zu hören, zu 
schauen, zu fragen und zu erfahren, 
wie es den Menschen vor Ort geht, was 
sie brauchen – um danach gemeinsam 
eine Perspektive zu entwickeln, wie der 
Verband die vielen Ehren- und Haupt-
amtlichen Mitarbeiterinnen und Mitar-
beitern ermutigen kann, dass sie fröh-
lich, motiviert und mit Ausstrahlung 
ihren Glauben leben, zu Jesus einladen 
und Gemeinschaft gestalten.   

Als Inspektor bist Du auch Dienst- 
und Fachvorgesetzter der Haupt-
amtlichen. Gleichzeitig bist Du 
„Bruder unter Geschwistern“. Wel-
che Erfahrungen bringst Du zu die-
sem Spannungsfeld dazu aus West-
falen mit?
Das muss sich nicht ausschließen, im 
Gegenteil, das Dienstverhältnis kann 
von der Intensität geistlichen und ge-
meinschaftlichen Lebens profitieren 
und an gegenseitiger Einsichtigkeit 
und gemeinsamer Leichtigkeit gewin-
nen. Das wünsche ich mir!  

Ein Wort zu Deinen Stärken und 
Schwächen?
Das sollten besser andere beantwor-
ten. Verkündigung, Seelsorge und Mit-
arbeiterbegleitung liegen mir sehr am 

Herzen. Gemeindeberatungen und 
Perspektiventwicklungen machen 
mir große Freude. In Arbeitskreisen 
gemeinsam Schätze zu heben, begeis-
tert mich. Bei biblisch-theologischer 
Arbeit schlägt weiterhin mein Herz. 
Auch wenn ich selbst strukturiert bin 
und Organisationstalent habe, so ist 
gerade die redaktionelle Arbeit nicht 
unbedingt mein erstes Ding – den 
zeitlichen Aufwand für so viel Termin- 
und Text-Genauigkeit delegiere ich 
lieber weiter.     

Kannst Du etwas zu Deinem Selbst-
verständnis als Inspektor sagen? 
„Geistlicher Leiter“, „Geschäftsfüh-
rer“, „Vorsteher“, „Dienstleister“? 
Der Titel bleibt befremdlich und miss-
verständlich. Als Inspektor möchte ich 
für die Mitarbeiter und Gemeinschaf-
ten der sein, der von Verbandsebene 
vor Ort Einblick (lat. inspicere) nimmt, 
um wie bei einer „Inspektion“ die Ar-
beit vor Ort und im Verband zu opti-
mieren, damit diese über uns hinaus 
in Kirche und für die Gesellschaft eine 
positive Ausstrahlung hat. Ich wün-

sche mir einen Verband, der Freude 
macht, für den wir voller Überzeugung 
einstehen und der den Gemeinschaf-
ten dient, so dass Menschen für Jesus 
begeistert werden, sich von Jesus lei-
ten lassen und mit Jesus Schritte wa-
gen. Bei Verkündigungsdiensten,  als 
Berater in Gremien und Gesprächen 
möchte ich mit den Verantwortlichen 
geistliche Impulse setzen, mit den 
Hauptamtlichen innovativ und theolo-
gisch arbeiten, die geschäftlichen Din-
ge des Verbandes wahrnehmen und 
die Verbands- und Personalentwick-
lung in die nächsten 10-20 Jahre hinein 
fördern. Denn als Verbände stehen wir 
angesichts rasanter Veränderungen in 
Kirche und Gesellschaft vor einem Pa-
radigmenwechsel: Wie wird dann die 
Gemeinschaftsarbeit aussehen müs-
sen? Insofern sind alle und noch viel 
mehr der von Dir genannten Profile 
anteilig vertreten. Ich bin gespannt!

Vielen Dank für diesen Einblick in 
Deine Gedanken und Vorstellun-
gen. Herzlich willkommen bei uns 
in Schleswig-Holstein!� 

Fo
to

: S
ilv

ia
 H

o
h

n
ec

ke
r

oben links: Michael Stahl mit Frau
Mitte links und oben rechts: im Urlaub
unten: die 7 Kinder und Schwiegersohn
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Stellungnahmen
Schon bald nach Erscheinen der ers-
ten Reichs-Lieder wurden kritische 
Stimmen laut, die lange Zeit nicht 
verstummten. Die Reaktionen waren 
gemischt. 
»Die Heilslieder wirken in ihrer sprach-
lichen, zumal der aus dem Englischen 
übersetzten Form wie in musikalischer 
Hinsicht gelegentlich dilettantisch«, 
hieß es beispielsweise. Oder: »Bei 
der stets mächtiger anschwellenden 
Hochflut von Liederpublikationen der 
Amerikaner komme die eigentliche 
Musik oft bedauerlich zu kurz; denn 
wie es in den amerikanischen Wäldern 
keine Drosseln und Nachtigallen gebe, 
so stehe auch der geistliche Gesang, 
was den Kunstwert betreffe, auf sehr 
niederer Stufe jenseits des Ozeans.« 
Andere der wenig freundlichen Kom-
mentare: »törichte englische Lieder«, 
»von geistlicher Oberflächlichkeit 
ausgezeichnet«, »amerikanische Fox-
trott-Melodien«, »Lieder, die sich der 
Gefühlsseligkeit und der Erregung des 
frommen ͵Ichʹ bedienen«. 
»Ein englisches Lied ist immerhin noch 
besser als deutscher Schlaf«, meinte 
dagegen der Kasseler Stadtmissionar 
und Evangelist H. Dallmeyer. Er war 
froh, wenn er bei seinen Evangelisa-
tionsversammlungen einfache und 
leichte Lieder verwenden konnte, 
denn »die Leute, die zu uns kommen, 
können vielfach kein geistliches Lied 
singen, selbst dann nicht, wenn man 
ihnen gratis ein Liederbuch gibt und 
wenn elektrisches Licht den Saal er-
hellte. Vielfach hatte man keine Orgel, 
sondern meistens ein verstimmtes Kla-

Pastor Röschmann (der erste Inspek-
tor in der Geschichte des Gemein-
schaftsvereins) Lieder aus, »die ein 
entschiedenes (Christus-)Bekenntnis 
enthielten, besonders aber unter-
schieden zwischen Errettet- und Nicht-
Errettetsein, zwischen Bekehrung und 
Heiligung«. Die fertige Sammlung von 
Chorälen, geistlichen Volksliedern, 
Erweckungs- und Heiligungsliedern 
enthielt schließlich 300 Lieder, die in 
Evangelisations-Versammlungen, in 
den Zusammenkünften der Gemein-
schaften und Sonntagsschulen sowie 
in Jünglings- und Jungfrauen-Verei-
nen gesungen werden sollten. 
Das Buch musste nun aber auch un-
ter die Leute. Zur Dritten Gnadauer 
Pfingstkonferenz (1892 in der Sied-
lung der Herrnhuter Brüdergemeine 
in Gnadau bei Magdeburg) brachte 
Missionssekretär Ihloff druckfrisch das 
neue Liederbuch mit. Geleitet wurde 
diese Konferenz (sie befasste sich mit 
den »vielfachen Aufgaben, welche die 
Arbeit für das Reich Gottes uns in der 
Gegenwart vorlegt –  Gemeinschafts-
pflege und Evangelisation«) von dem 
Vorsitzenden des Gemeinschaftsver-
eins Schleswig-Holstein, Baron Jasper 
von Oertzen. Der präsentierte den 
170 Teilnehmern stolz das kleine rote 
Liederbuch aus Schleswig-Holstein. 
Und das fand in der damals gerade im 
organisatorischen Zusammenschluss 
befindlichen deutschen Gemein-
schaftsbewegung großen Anklang. 
Damit hatten die Gemeinschaften im 
gesamten deutschsprachigen Raum 
plötzlich ein gemeinsames Liederbuch 
gefunden: die »Reichs-Lieder«

Ja tatsächlich! Aber eine alte Ge-
schichte. Sie begann vor 125 Jah-
ren. Für viele endete sie zwar in 

den 1980er Jahren, also schon nach 
gut 90 Jahren, doch zu Ende ist die Ge-
schichte nicht. 
Es geht um das Gesangbuch »Reichs-
Lieder«. Wer es noch kennt – und das 
waren 2014 bei einer Umfrage in der 
Kieler Gemeinschaft immerhin 65 % 
der Befragten – kann heute noch dank-
bar und lebhaft davon erzählen und 
fängt meist auch gleich an zu singen... 
Da offenbaren sich geistliche Schätze.

Anfänge
Auslöser für die Herausgabe einer 
Sammlung christlicher Lieder, »die 
auf einfache und schlichte Weise das 
Evangelium vom Reiche Gottes ver-
künden«, waren Aufsehen erregende  
Heiligungskonferenzen im englischen 
Oxford und Brighton im späten 19. 
Jahrhundert. Bei diesen Versammlun-
gen, die auch deutsche Theologen 
besuchten, hörte man nicht nur die 
»heilistisch« geprägten Reden, man 
sang vor allem auch die Lieder der 
Heiligungsbewegung. Diese Lieder 
stammten vielfach aus nordamerika-
nischen Erweckungsbewegungen. Sie 
waren textlich und musikalisch recht 
einfach, hinterließen bei den tausen-
den Konferenzbesuchern aber einen 
äußerst nachhaltigen Eindruck. Auch 
die Schleswig-Holsteiner Gustav Ihloff 
und Johannes  Röschmann waren in 
England dabei und von den Liedern 
sehr angetan. Sie  brachten das eng-
lische Liederbuch Sacred songs and 
solos mit nach Hause. Daraus wählte 

125 Jahre 
Eine Erfolgsgeschichte »Made in Schleswig-Holstein«?
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ung dienendes Gemeinschaftslie-
derbuch herauszugeben, kommt 
nicht zur Ausführung. Die RL be-
haupten weiterhin ihren Platz.

1909 Nach jahrelangen Vorbereitun-
gen erscheint die Neubearbeitung 
mit 654 Titeln, davon über 150 be-
währte Lieder aus dem Posen-West-
preußen-Anhang.

1914 In den Wirren des Ersten Weltkrie-
ges geht ein vorliegender Entwurf 
für eine weitere Neubearbeitung der 
RL verloren.

1931 Nach über 20 Jahren erfolgt eine 
gründliche RL-Überarbeitung, zeit-
gemäß, textkritisch und musikalisch 
sorgfältig. Die Anzahl der Lieder wird 
auf 616 reduziert. Eine erste Ausga-
be für Posaunenchöre erscheint.

1938 Die aktuelle Ausgabe der »Neuen 
Reichs-Lieder« wird um einen An-
hang ergänzt. Die Revision von 1931 
war vielen Anwendern offenbar zu 
rigoros, so dass 105 der vermissten 
Heils- und Erweckungs-Lieder aus 
der Ausgabe von 1909 jetzt wieder 
enthalten sind.

1944/45 Durch Kriegseinwirkung wird 
der Verlag Ihloff & Co. vernichtet. 
Den Bomben fallen auch alle Vorräte 
an RL-Büchern zum Opfer.

1948 Als erste Nachkriegsausgabe er-
scheint eine Textversion der RL.  

1950 Die erste Notenausgabe nach 
dem Krieg erscheint.

1970/80 RL-Bücher erscheinen – inzwi-
schen in moderner Druckschrift – 
auf der Basis der Ausgabe von 1909 
im Gerhard Möbius Evangelischer 
Verlag Neumünster.

2010 Allein die Ausgabe von 1909 er-
reicht inzwischen eine Auflage von 
2,685 Millionen. Insgesamt sind bis-
lang vermutlich 5 Millionen Reichs-
lieder-Bücher erschienen.

� Helmut Dumke, Kiel

� 

Fokus
Die lange Segensstrecke der Reichs-
Lieder reicht bis in die Gegenwart (ja, 
das Buch ist auch im Neudruck immer 
noch erhältlich und hier und da auch 
regelmäßig in Gebrauch). Aktuell sind 
immerhin 111 der 741 Lieder unseres 
heutigen Gemeinschafts-Liederbuchs 
sogar noch aus der Reichs-Lieder-
Erstausgabe von 1892. Hingegen sind 
zwei Drittel der alten Reichs-Lieder 
aber tatsächlich von Gestern – und 
doch haben diese Lieder über viele 
Jahrzehnte den Menschen einen Weg 
zum Glauben gezeigt und vielen ihr 
Glaubensleben gestärkt und Mut zum 
Christuszeugnis gemacht. Bleibt zu 
hoffen und zu wünschen, dass es den 
Nachgeborenen in unserem Gemein-
schaftsverband immer wieder gelingt, 
der biblischen Aufforderung »Singt 
dem Herrn ein neues Lied« zeitgemäß 
nachzukommen – auch und gerade 
mit »unseren guten alten Reichs-Lie-
dern« im Rücken.

Chronik
1892 Erstausgabe des »roten Büch-

leins« mit 300 Liedern.
1893 Nach einem Jahr erscheint be-

reits die 2. Auflage, nachdem die 
10.000 Exemplare der Erstauflage 
alle Erwartungen übertreffen und 
rasch vergriffen sind.

1896 Der Gemeinschaftsbund für Po-
sen und Westpreußen erwirkt die 
Herausgabe eines eigenen Anhangs 
mit 145 – später 192 – Liedern.

1899 Die Reichslieder (RL) erscheinen 
unter dem Titel Pieśni Królestwa erst-
mals auch in polnischer Sprache.

1904 Über eine halbe Million Exemp-
lare der Reichs-Lieder-Bücher sind 
inzwischen verbreitet.

1906 Der auf dem 1. Deutschen Ge-
meinschaftstag beschlossene Plan, 
ein weniger der Evangelisation und 
Erweckung als vielmehr der Erbau-

vier oder wenn es hoch kommt, ein für 
eine Wohnstube bestimmtes Harmo-
nium...« 
Unbestritten blieben die Reichs-
Lieder in allen Epochen ihrer langen 
Geschichte »Prügelknabe der Kunst-
musik«. Nicht zu leugnen ist aber, dass 
der »Erfolg«, nämlich die millionen-
fache Verbreitung der Reichs-Lieder, 
den Herausgebern im Verlag der Ver-
einsbuchhandlung  G. Ihloff & Co. in 
Neumünster Recht gab und sie in der 
ständigen Weiterentwicklung dieses 
Werkes bestärkte.

Veränderungen
Nur knapp 10 Jahre lang genügte die 
Erstfassung der starken Nachfrage. 
Schon 1901 kam die Erweiterung der 
Reichs-Lieder auf 450 Titel. Zu den 
Neuzugängen zählten nun viele deut-
sche Choräle (z.B. Ich singe dir mit 
Herz und Mund | Dir, dir, Jehova will 
ich singen | O dass ich tausend Zun-
gen hätte | Wunderbarer König); das 
»muss geradezu als eine Erstarkung 
des deutschen Bewusstseins in der 
Gemeinschaftsbewegung bezeichnet 
werden« – obwohl zu den 150 neuen 
Liedern immerhin noch 20 sogenann-
te »englische Lieder« gehörten (z.B. 
Aus Erbarmen nimm mich Armen | 
Von Grönlands Eisgestaden | In Silos 
Tempel schwieg der Sänger | Seliges 
Wissen, Jesus ist mein). 
Während die Ausgaben von 1901 und 
1909 hauptsächlich Erweiterungen 
waren, wurden bei der 1931er Ausga-
be dem Zeitgeist folgend fast ein Drit-
tel der Lieder »ausgemerzt«, darunter:  
Heil, Jesu Macht! |  Bist du bereit für 
den Kampfplatz | Lobt froh den Herrn, 
ihr jugendlichen Chöre. Neu hinein 
genommen wurden dafür Lieder wie: 
Es klingt ein Ruf in deutschen Gauen 
| Es rauscht durch  deutsche Wälder | 
Es zieht ein heimlich Raunen | Fröhlich 
zieh ich meine Straße. 
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Wir werden ja nun eine gGmbH! 
Das ist kein Geheimnis und soll 
auch gar keins sein. Spätestens 
seit der letzten Gemeinschafts-
ratssitzung ging diese Info ins 
Land. GEHÖRT IHR DANN ÜBER-
HAUPT NOCH ZUM VG???  Diese 
Frage scheint hier und da ein 
bisschen in Großbuchstaben zu 
rumoren. Was überhaupt nicht 
nötig wäre. Denn wir gehörten 
vorher auch schon zu einem ei-
genen Verein, der zwar inhalt-
lich und personell eng mit dem 
Verband der Gemeinschaften 
verbunden, aber trotzdem recht-
lich eigenständig war. Das hat-
ten die Gründerväter aus gutem 
Grund so beschlossen, damit bei 
einer möglichen Schieflage des 
neu gebauten Erholungszent-
rums keine Gefahr für den VG 
entstehen konnte. Dieser Verein 
bleibt übrigens bestehen und 
überträgt lediglich das Tagesge-
schäft an die noch zu gründen-
de gemeinnützige GmbH. Auf 
diese Weise werden schnellere 
Entscheidungen und Abläufe 
ermöglicht, was der Arbeit des 
Wittenseezentrums zu Gute 
kommt. An der Verbundenheit 
und dem gemeinsamen Auftrag 
mit den Gemeinschaften ändert 
das überhaupt nichts. Und zum 
Glück ist ja auch der Leiter wei-
terhin Prediger des VG – eben-
falls aus gutem Grund! Wir freu-
en uns, wenn Sie uns auf dem 
Weg zur gGmbH im Gebet und 
auch sonst begleiten!

Ihre Eberhard und Beate Schubert 

für Juden, die von der Kirche oft be-
schimpft wurden und sagte sinnge-
mäß, dass er unter diesen Umständen 
auch nicht Christ werden würde.
Der ehemalige Präses des Ev. Gnadau-
er Gemeinschaftsverbandes ging aber 
auch auf die letzten Jahre Martin Lu-
thers ein und auf seine Schrift über die 
Juden, die momentan oft zitiert wird. 
Gegen den heutigen Trend betonte 
Morgner, dass diese Aussagen in ihrer 
Zeit zu hören sind – aber heute nicht 
mehr so gesagt werden dürfen. Ein 
eindrückliches Seminar, das zeigte, wie 
manche Sätze heute ohne die Mühe 
um eine Gesamtschau sehr verzerrt 
wiedergegeben werden.
Am Nachmittag ging es um die Frage, 
was Luther unserer Gemeinschaftsbe-
wegung heute sagen würde.
Dieser Vortrag und auch der erste 
über die Kernpunkte der Reformati-
on können nachgehört werden auf 
der Homepage der Gemeinschaft 
Barmstedt: http://www.gemeinschaft-
barmstedt.de/predigten/ 
Eine fröhliche und inhaltsreiche Früh-
jahrstagung mit einem tollen Kinderpro-
gramm, mit dem EC-Kickerturnier, mit 
einem leckeren Mittagessen, Seminaren, 
Musik und viel Zeit zum Schnacken.�  
� Prediger Jürgen Wesselhöft, Barmstedt 

Im Reformationsjahr 2017 konn-
te es bei der Frühjahrstagung in 
Barmstedt natürlich nur um die 

Kernpunkte der Reformation gehen. 
Dr. Christoph Morgner, kenntnisrei-
cher Referent der Reformation und des 
Reformators Martin Luther, nahm die 
über 300 Teilnehmer mit hinein in eine 
faszinierende Zeit der Umbrüche. Kein 
anderes Ereignis als die Reformation 
hat die Epoche so geprägt wie die Re-
formation. In eine Zeit, in der die geist-
liche Entwicklung der Christen keine 
Rolle spielte, weil alles von der Kirche 
abgedeckt wurde, war die Botschaft 
von Jesus Christus eine Befreiung, und 
sie veränderte alle Lebensbereiche. So 
entdeckte man das „Priestertum aller 
Glaubenden“. Dadurch brachen Chris-
ten aus der geistlichen Unmündigkeit 
aus. Geprägt hat die Reformation auch 
unsere Einstellung und Vorstellung zu 
den Begriffen „Freiheit und Toleranz“.
In einem Seminar ging es um „Luther 
und die Juden“. Für viele der 110 Teil-
nehmer an diesem Seminar war es 
spannend zu verstehen, wie sehr Lu-
ther die Juden gemocht und gefördert 
hat. Mit vielen stand er in regem Brief-
wechsel. Ganz gegen den damaligen 
Trend entschuldigte er die Juden, nahm 
sie in Schutz. Er hatte auch Verständnis 

Frühjahrstagung 2017
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Familiennachrichten	
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nicht bei Gott auch so? Wir stehen bei 
ihm immer an erster Stelle. Weiter sag-
te er, unser Schutzraum an Bord gehe 
bis zur Reling, außerhalb dieser lauere 
Gefahr. Das hat mit Grenzen unseres 
Lebens zu tun, die wir beachten soll-
ten. Der Skipper war natürlich der Chef. 
Er forderte uns auf, gleich von Anfang 
an dieses Schiff zu erkunden. Denn 
es gäbe immer wieder Situationen, in 
denen wir wissen sollten, wo was liege 
oder verstaut sei. Das hat mit der Si-
cherheit auf See zu tun. So erforschten 
wir neugierig alle Winkel des Schiffes. 
Dabei war es erwünscht, Fragen zu 
stellen. Wir sollten bei Kommandos 
nicht nach unserer Vermutung gehen, 
was gemeint sein könnte, sondern 
nachfragen, um genau zu wissen was, 
wo und wie etwas zu tun ist. Diese Aus-
sage ging mir noch lange durch den 
Kopf in Bezug auf unseren Glauben. 
Das Hinhören und Verstehen ist doch 
für uns so wichtig. Der Skipper machte 
uns immer wieder deutlich, dass er uns 
an Bord brauche, dass er alles im Blick 

Das war doch mal was! Sechs 
Tage mit einem Segelkutter, 
dem Missionskutter Elida, auf 

der Ostsee. Besatzung: Zwölf Män-
ner und ein Skipper auf einem Krab-
benkutter, Baujahr 1941. 13 Christen 
im Alter von 25 bis über 70 Jahre, aus 
verschiedenen Gemeinden (Baptisten, 
Elim, Landeskirche und Gemeinschaft 
aus Mecklenburg, Vorpommern, Bran-
denburg und Berlin). Wir kamen aus 
unterschiedlichen Lebensverhältnis-
sen: Arbeitnehmer, Selbstständige, 
Hartz-IV-Empfänger, Rentner sowie 
Aussteiger aus dem Arbeitsleben. Los 
ging es in Kiel auf die Ostsee bis nach 
Dänemark und zurück. Die Elida ist ein 
schon alt gewordener Segelkutter, der 
sehr gepflegt und auch sehr gemütlich 
ist. Was war für mich das Neue und In-
teressante auf diesem Schiff? Der Skip-
per sagte in seiner ersten Ansprache 
zu uns, das Wichtigste an Bord seien 
wir Männer - wir sollten uns die Vorna-
men der Männer gut einprägen –, und 
an zweiter Stelle stehe der Kutter. Ist es 

haben müsse, und dass er sich auf uns 
verlasse, im Besonderen beim An- und 
Ablegen im Hafen und beim Segelset-
zen und Segeleinholen. Ein wunder-
bares Erlebnis war das Kennenlernen 
und die Gemeinschaft der Besatzung. 
Martin, der Skipper, hat mich immer 
wieder überrascht mit seinen Gedan-
ken zur Tageslosung, die er uns inhalt-
lich lebensnah darstellen konnte. An 
einer Stelle sagte er, dass er nicht für 
das Heil aller Menschen verantwortlich 
sei, aber für die Menschen, denen er in 
seinem Leben begegne. Vormittags 
hatten wir immer einen geistlichen 
Austausch in Form von Vorträgen oder 
Bibelarbeiten. Da merkte man auch 
manches Mal, dass Glauben sehr un-
terschiedlich verstanden und gelebt 
wird. Wir hatten viel Zeit, uns über un-
ser Leben auszutauschen, über Fami-
lie, Beruf, Gemeinde und Hobbys. Wir 
hatten viel Sonnenschein und blauen 
Himmel. Die kräftigen Winde fehlten 
uns aber. Somit konnten wir nicht nur 
unter gesetzten Segeln fahren.  Alles 
in allem waren es richtige Männerta-
ge an Bord. Es war eng, erlebnisreich, 
hellhörig, schmackhaft und ermuti-
gend. Ein solches Erlebnis kann ich 
nur jedem weiterempfehlen. Die Elida 
grüßt den Ostseeraum bei gesetztem 
Großsegel mit Johannes 3,16. 
� Olaf Hacker, Schwerin   

Aus dem MGV
Mecklenburgischer Gemeinschaftsverband e.V.
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vor unsrer Abreise am Samstag tru-
gen wir unsere persönlichen Eindrü-
cke zusammen. Wir stellten fest, dass 
wir am Ende reicher beschenkt waren 
als zuvor. Wie die Jünger, die ihr We-
niges an die Menge ausgeteilt hatten 
– 5 Brote und 2 Fische – so hatte jetzt 
jeder einen Korb voll übrig, 12 Kör-
be also. Hier einige Aussagen: “Mein 
Vertrauen zu Gott ist in dieser Woche 
besonders gewachsen.“ - “Das war 
eine glaubensstärkende Aktion.“ - “Ich 
habe erkannt, ich will mich von Gottes 
Liebe bescheinen lassen, und sie dann 
widerspiegeln.“ - “Ich wollte missiona-
rische Einsätze kennenlernen. Denn es 
fällt mir eigentlich nicht so leicht auf 
Leute zuzugehen. Mein Fazit: nächste 
Woche sofort wieder!“ - “Ich arbeite 
gerne in meinem Beruf, aber diese Wo-
che hat mir neu gezeigt: Es gibt noch 
viel Sinnvolleres im Leben“ - “Englisch 
lernen lohnt sich.“ (Wegen Sarah und 
Andrew wurde im Team viel Englisch 
gesprochen.) Beeindruckt und ermu-
tigt haben mich die Hingabe und der 
Arbeitseinsatz der Teammitglieder. 
Die fünf Schüler „opferten“ einen Teil 
ihrer Ferien, das junge Ehepaar nahm 
sich Urlaub, und die vier Fackelträger 
waren tausende Kilometer gefahren, 
um sich dann fröhlich auf unsere klei-
nen Mecklenburger Kreise einzulas-
sen. Langfristig geplant war das alles 
nicht, aber ich bin mir sicher, dass 
diese besondere Woche auch in den 
Jugendkreisen Spuren hinterlässt. Die 
Herzen mancher Kinder und Teens 
sind in dieser Woche berührt worden. 
Auch die erstmalige Begegnung der 
Jugendarbeiten untereinander könnte 
ein Anstoß für mehr werden. Danke al-
len die dabei waren. Danke Jesus. 
� Daniel Queißer, Rostock 

Hartmut und Gisela Zopf uns freudig 
aufnahmen. Die Vormittage waren 
geprägt von Bibelstudium sowie der 
Vorbereitung der Abende und Nach-
mittage. Wir probten die Lieder, über-
legten Theaterszenen, beschrieben 
Plakate und bereiteten die Andachten 
vor. Nur der Dienstagnachmittag war 
für unser persönliches Vergnügen frei. 
Diesen nutzten wir für ein Fußballspiel 
auf dem Eis des Karchower Sees. Wir 
hatten viel Spaß, wuchsen als Team zu-
sammen, und ich holte mir eine bluti-
ge Nase. Die Jugendabende in Krakow 
und Röbel waren unterschiedlich gut 
besucht, aber immer intensiv, voller 
Aktion, mitreißender Musik und mit le-
ckerem Essen. Ein Mädchen sagte am 
Ende der Woche: „Am besten haben 
mir die Andachten gefallen.“ Das hat 
uns natürlich besonders berührt. Der 
Kindernachmittag im Kirchgemeinde-
haus in Röbel hat den neunzehn Kin-
dern so viel Freude gemacht, dass sie 
am Ende gar nicht zu ihren Eltern woll-
ten, die vor der Tür warteten. Und das 
Pastorenehepaar wollte auf der Stelle 
unsere Kinderreferentin abwerben. 
Etwas Besonderes war sicher auch 
das Begegnungskaffeetrinken mit sy-
rischen Muslimen im Gemeinschafts-
haus. Anschließend begleiteten wir 
sie unter angeregten Gesprächen 
noch ein Stück durch die Stadt. Kurz 

Mein Stuhl – mein Stuhl – Fio-
nas Stuhl.“ So hallt es durch 
den kleinen Saal des Röbe-

ler Gemeinschaftshauses. Wir sind an 
diesem Winterabend vierunddreißig 
junge Leute aus ganz Südost-Meck-
lenburg. Vor dem Abendessen mit 
neun selbstgebackenen Pizzen wird 
fröhlich und laut gespielt. Junge Chris-
ten aus Krakow am See, Waren, Röbel 
und Wittstock begegnen sich zum ers-
ten Mal. Zugleich ist es der Abschluss-
abend einer Jugendeinsatzfreizeit. Zu-
sammen mit einem vierköpfigen Team 
vom Bodenseehof (den Fackelträgern) 
hatten wir eigentlich eine Jugendbi-
belfreizeit in Karchow geplant. Diese 
kam aber aufgrund der zu geringen 
Anmeldungszahlen nicht zustande. 
Davon wollten wir uns jedoch nicht be-
irren lassen. „Wenn die Jugendlichen 
nicht nach Karchow kommen, dann 
fahren wir eben zu ihnen“, dachten 
wir. Und so wurde daraus eine arbeits-
intensive Einsatzwoche. Fiona und 
Simon aus der Serrahner Jugend, Ra-
hel, Miriam und Marten aus der Güst-
rower Jugend, Kassandra und David 
aus der Rostocker Gemeinschaft, die 
Fackelträger Kilian, Tabea und Sarah 
aus Nordirland sowie Andrew aus Ka-
nada – und ich, wir bildeten das zwölf-
köpfige Einsatzteam. Unser Basecamp 
war die Alte Schule in Karchow, wo 

Ein Upgrade für den Glauben
Einsatzfreizeit mit den Fackelträgern.
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Vater.“ Außerdem ist der Heilige Geist 
die verborgene Kraft für morgen. Wir 
müssen nicht die Alleskönner sein. 
Gott hat uns versprochen, dass seine 
Kraftquelle uns stets begleitet. 
Zusätzlich zur Verkündigung wurde 
das Thema des Tages noch durch zwei 
kreative Anspiele lebendig illustriert. 
Musikalisch wurde dieser Tag mitge-
staltet von einem großen Bläserchor 
aus Mecklenburg und Vorpommern 
unter Leitung von M. Schmidt und H. 
Friedrich, einem Chor aus Mecklen-
burg unter Leitung von Ingolf Kühn 
und einer Musikband aus Prenzlau, 
die H. Witte leitete. Ein breites musi-
kalisches Spektrum, sodass für jeden 
Musikgeschmack etwas dabei war. Das 
Kinderprogramm lag in den bewähr-
ten Händen von Andrea Rave und Re-
becca Neumann. Teenaction gab es 
mit Christoph Dombrowe und Markus 
Neumann. Die kulinarische Versor-
gung am Mittag übernahm ein Cate-
rer aus Neubrandenburg. Kaffee und 
Kuchen sowie Kaltgetränke wurden 
durch unterschiedliche Gemeinschaf-
ten bereitgestellt. Alles in allem war 
dies ein schöner, erfüllter und geseg-
neter Tag. Wer dies auch so empfun-
den hat, der möge sich schon einmal 
den nächsten Termin für den „Tag der 
Begegnung“ vormerken: 10.05.2020, 
wahrscheinlich wieder in Neubran-
denburg.
� Frank Feldhusen, Neustrelitz 

an das Volk Gottes zu verkünden. Der 
Mensch kann aufgrund seiner Sünde 
vor Gottes Angesicht nicht bestehen. 
Der Apostel Paulus macht deutlich: Es 
gibt keinen Menschen, der Gutes tut. 
Wir alle sind unter die Sünde versklavt. 
So dunkel redet die Bibel von uns. Wir 
sind verlorener als wir es oft wahrha-
ben wollen. Und wir können uns nicht 
selbst aus dem Sumpf herausziehen. 
Das kann nur Gott allein. 
2) Die rettende Gabe: Weil wir verloren 
sind, brauchen wir das Evangelium, die 
rettende Gabe. Nach einunddreißig 
Kapiteln Gericht spricht Gott endlich 
durch seinen Boten Hesekiel die be-
freiende Botschaft: „Ich schenke euch 
ein neues Herz und legen einen neu-
en Geist in euch.“ Gott will in die Ge-
schichte Israels, die von Ungehorsam 
und Schuld geprägt ist, eingreifen und 
ihnen eine neue Kommandozentrale 
schenken. Die rettende Gabe Gottes 
ist Jesus Christus. Er gibt uns das neue 
Herz. 
3) Die unerschöpfliche Gnade: Die-
se rettende Gabe gibt es aber nur als 
Geschenk, umsonst, aus Gnaden. Der 
Prophet spricht weiter davon, dass 
Gott einen neuen Geist in uns legt. 
Damit verspricht er uns, dass wir nie-
mals allein sein werden. Der Heilige 
Geist kommt mitten in unsere Existenz 
hinein. Er prägt uns ein, dass wir Kin-
der des himmlischen Vaters sind. Wir 
dürfen zu Gott sagen: „Abba, lieber 

Nach mehr als sechs Jahren wur-
de endlich wieder einmal ein 
„Tag der Begegnung“ zwischen 

den Mitgliedern und Freunden der 
Gemeinschaftsverbände von Meck-
lenburg und Vorpommern veranstal-
tet. 400 Erwachsene und ca. 50 Kinder 
hatten sich aufgemacht in die Vier-
Tore-Stadt Neubrandenburg. Veran-
staltungsort war die Stadthalle, einem 
Betonbau in Form eines Zeltes, die 
im wunderschönen Kulturpark liegt. 
Dank des guten Wetters konnte man 
sich in den Pausen draußen aufhalten 
und die Natur genießen. Was erwarte-
te die Besucher? Ein reichhaltiges und 
vielseitiges Programm. 
Das Motto des Tages lautete: „Ge-
schenkt – ein neues Herz!“ Dieses 
nahm der Referent Theo Schneider, 
ehemaliger Generalsekretär des Gna-
dauer Gemeinschaftsverbandes und 
inzwischen rüstiger und weiterhin 
sehr aktiver Rentner aus Wittenberg 
in seinem zweigeteilten Vortrag zur 
Bibelstelle Hesekiel 36,26 auf: „Gott 
spricht: Ich schenke euch ein neues 
Herz und legen einen neuen Geist in 
euch.“ Sein Vortrag hatte drei Teile: 
1) Der dunkle Hintergrund: Das Buch 
Hesekiel ist ein unbekanntes und 
schweres Buch. Die Person des Prophe-
ten eigen. Hesekiel war zwanzig Jahre 
lang ein Bote Gottes in der dunklen 
Zeit des Babylonischen Exils und hatte 
zweiunddreißig Gerichtsbotschaften 

Tag der Begegnung 2017 
in Neubrandenburg
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Termine

Juli:

01.-02.07. 	 Reformationsfest  
Wismar „Frei wie der 
Wind“

01.-02.07.	 Gemeindefest  
LKG Rostock mit  
Eckard Krause und 
Klaus-André Eickhoff 

03.07.  	 Gespräche der drei 
Nord Gemeinschafts-
verbände mit der  
Kirchenleitung in Kiel

04.07. 	 PAT Predigertag  
in Parchim

05.07. 	 Mitarbeitergespräche 
(Insp. Reiter)

08.07. 	 Gemeinschaftsausflug 
LKG Ludwigslust

09.07. 	 Jahresfest Lobetal/ 
Lübtheen

09.07. 	 110. Jahresfest/ 
Sommerfest der  
LKG Wismar

16.07. 	 Nachmittag der  
Gemeinschaft LKG  
Röbel, 15.30 Uhr

16.07.	 Marionettentheater  
LKG Rostock

17.-24.07. 	 Notfallseelsorge-Bereit-
schaft im Müritz-Bereich 
G. Blanckenfeldt

22.-28.07. 	 Jungschar-Freizeit 
in Karchow

24.07.-02.09. 	 Sommerferien in M/V

26.-30.07. 	 Allianz-Konferenz in Bad 
Blankenburg

27.07.-06.08. 	 Jugend-Chor-Camp  
im Bülow

 
August:

04.08. 	 Chorkonzert mit Jürgen 
Groth, LKG Ludwigslust

29.08. 	 Konvent für missionari-
schen Gemeindedienst 
in Schorss

Familiennachrichten
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Termine

01.11.  	 Vorbereitungstreffen  
in Rostock für den Tag  
der Begegnung Meck-
lenburg und  Vorpom-
mern 

05.11. 	 „Tag missionarischer  
Impulse“ im Bürgerhaus  
in Güstrow,  
Thema „Reformation“

07.11.	 Sitzung des Finanzaus-
schusses in Wismar

08.10. 	 Frauen-Mut-mach-Tag  
in Rostock  
mit Cornelia Mack

09.11.	 EC-M  Vorstand

11.-13.11.	 Jugendchorwochenen-
de  
in Serrahn

12.11.	 Landesvorstand  
in Ludwigslust

15.-16.11. 	 PAT Predigerklausur  
in Laage

20.-22.11.	 EC-Jugendmitarbeiter-
wochenende, Bad Do-
beran

24.-26.11.	 Perspektivtreffen Her-
born

27.11. 	 Adventsfeier der  
LKG Waren 15.00 Uhr

27.11.	 Adventsfeier der  
LKG Neubrandenburg  
im und mit dem  
Behindetenverband, 
um 15.00 Uhr

28.11.	 EC-Vorstand  
in Charlottental	

28.11. 	 Treffen der Nord- 
Inspektoren in Celle

29.11. 	 Konvent für missionari-
sche Gemeindearbeit  
in Warnemünde
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Warum ich gerne 
Prediger bin?

Die Frage setzt ja quasi voraus, dass ich gerne Prediger bin.
Da ich ein ehrlicher Mensch bin, sage ich ganz klar:
„Das ist nicht immer so.“

Manchmal fordert das Predigerdasein so sehr, dass ich am liebsten aufgeben würde.

Es gibt selten feste Arbeitszeiten und wenig klare Ergebnisse am Ende des Tages.
Das wäre schon genial, wenn ich jeden Tag ein Stück Glauben produzieren und dann nach 
einem Monat einem Mensch den fertigen Glauben überreichen könnte.
Doch es gibt wenig festzuhalten oder abzuhaken in meinem Beruf, das ist schon manchmal 
etwas frustrierend. 

Doch bei genauem Hinsehen entdecke ich Veränderungen.
Menschen verändern sich in einer Gemeinde. Durch Musik, Gebete, die Bibel und andere 
Menschen passiert etwas im Leben und Glauben. 
Für diese Veränderungen im Leben und Herzen von Menschen setze ich mich ein.
Ich weiß, dass der Glaube an Jesus Christus Berge versetzen kann, aber ich freue mich 
auch über neuen Mut bei Arbeitslosen, Begeisterung bei Jugendlichen oder offene Ge-
spräche bei verschlossenen Leuten. 

Als Prediger bin ich wirklich an allen Enden gefordert. Gute durchdachte Programme für ver-
schiedene Alters- und Interessengruppen, Denken und Planen für Gegenwart und Zukunft, 
seelsorgerliche Gespräche und Begleitung von Menschen, Organisation und Verwaltung im 
Büro.
Pädagogisch, theologisch, psychologisch, rhetorisch und musikalisch gut drauf sein, teamfä-
hig, kreativ, bodenständig und visionär sein. Das wird irgendwie alles von mir verlangt - oder 
verlange ich es nur von mir selber?
Aber gerade dieses gefordert sein – jeden Tag auf verschiedensten Ebenen, erfüllt mich mit 
Freude und Hoffnung und gibt mir Kraft und Mut für meinen Glauben und Dienst.
Denn davon bin ich überzeugt: Die ganzen Gaben, die ich einsetze, um die Herausforderun-
gen zu meistern, sind nicht mein Werk. Es sind Geschenke von meinem Vater im Himmel.
Wenn ich diese Geschenke wahrnehme und die Menschen sehe, die mir Gott anvertraut hat, 
dann kann ich aus tiefstem Herzen sagen:
Ja, ich bin gerne Prediger.
Warum? Weil es ist ein gutes Gefühl ist, gebraucht zu werden und gefordert zu sein.
Und gleichzeitig zu wissen, bei jeder neuen Herausforderung bin ich abhängig von Gottes 
Gnade.

� Felix Gerlach 


